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Kassenschlager 
Frauenmord
Interview: Catrin Dingler

Die Kooperation „BeFree“ 
begleitet Frauen, die Gewalt und 
Diskriminierung erfahren haben 
oder Opfer von Menschenhandel 
geworden sind. In Rom hat die 
woxx die Anti-Gewalt-Einrichtung 
„Donatella Colasanti und Rosaria 
Lopez“ besucht und mit „BeFree“-
Mitarbeiterin Francesca De Masi 
über ihre Arbeit gesprochen.

woxx: Die Anti-Gewalt-Einrichtung 
„Donatella Colasanti und Rosaria 
Lopez“, in der wir sind, befindet 
sich auf einem frei zugänglichen Ge-
lände. Ist es nicht gefährlich, dass 
Gäste unkontrolliert in das Gebäude 
gelangen können?

Francesca De Masi: Die Einrichtung 
ist kein geschlossener, geheimer Ort. 
Die Frauen müssen sich für die Ge-
walt, die sie erfahren haben, nicht 
schämen. Die Gesellschaft soll wis-
sen, dass es diese Gewalt gibt, denn 
sie geht alle an. Am Anfang haben 
die Frauen Angst, die Wohnung zu 
verlassen, sie fühlen sich von ihren 
Männern verfolgt und glauben, sie 
könnten nicht in Rom bleiben, müss-
ten die Stadt verlassen. Aber sobald 
sie psychologische Unterstützung be-
kommen, sich ihrer eigenen Ressour-
cen (wieder) bewusst werden und 
soziale Kontakte knüpfen, gewinnen 

sie Zutrauen zur Welt. Es ist sehr viel 
Leben auf dem Gelände und das ist 
für die Frauen das Wichtigste. Zwi-
schen den verschiedenen sozialen 
Einrichtungen, die hier angesiedelt 
sind, den Betreuerteams und den 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
herrscht große Solidarität. Aber wir 
haben natürlich auch Vorsichtsmaß-
nahmen getroffen, der Eingang zu 
unserem Stockwerk lässt sich von 
außen nicht öffnen, er ist videoüber-
wacht und nachts wird das Eingangs-
tor abgeschlossen.

Können Sie die Aktivitäten von Be-
Free genauer beschreiben?

BeFree ist eine von Frauen gegründete 
Kooperative, die seit 2007 im Auftrag 
von öffentlichen Institutionen Frauen 
begleitet, die Gewalt und Diskrimi-
nierung erfahren haben oder Opfer 
von Menschenhandel geworden sind. 
Wir sind zurzeit für verschiedene Ein-
richtungen im Stadtgebiet von Rom 
zuständig. Zu den wichtigsten zählt 
die Anlaufstelle in der Notaufnahme 
des Krankhauses San Camillo Forlini. 
Frauen, die sich infolge der erlittenen 
Aggressionen in ärztliche Behandlung 
begeben, kommen dort mit geschul-
tem Personal in Kontakt, mit Mitar-
beiterinnen, die sich ihre Geschichten 
anhören und weitere Schritte einlei-

ten können, wenn Frauen den Weg 
aus der Gewalt suchen. Eine weitere 
wichtige Einrichtung ist „SOS Donna“ 
gewesen, eine Beratungsstelle, bei der 
sich Frauen psychosoziale und juristi-
sche Unterstützung holen konnten.

„Die Frauen müssen  
sich für die Gewalt,  
die sie erfahren haben, 
nicht schämen“.

„SOS Donna“ wurde im Juni von der 
Stadt geschlossen. Wie ist es dazu 
gekommen?

Es gab bürokratische Probleme. Infol-
ge des Korruptionsskandals „Mafia 
Capitale“ (demzufolge vor allem im 
Müll- und Reinigungssektor städtische 
Aufträge an Kooperativen vergeben 
wurden, die wiederum im Auftrag 
eines als „Hauptstadtmafia“ bezeich-
neten Verbrecherkartells arbeiteten; 
die Red.), sollte die nationale Anti-
korruptionsbehörde neue Richtlinien 
für die Vergabe öffentlicher Aufträ-
ge erarbeiten. Da diese Richtlinien 
noch nicht vorlagen, als im Sommer 
unsere Verträge mit der Stadt auslie-
fen, hat die damalige Verwaltung das 
neue Ausschreibeverfahren blockiert 

Kampf gegen den Feminizid:

Im Frühjahr 2016 machte die Ermordung von Sara di Pietrantonio 
Schlagzeilen. Die 22-jährige Studentin war auf dem nächtlichen 
Heimweg durch die Peripherie Roms von ihrem Ex-Freund verfolgt, 
durch ein Überholmanöver zum Anhalten ihres Wagens gezwungen, mit 
Alkohol übergossen und angezündet worden (woxx 1375). Francesca De 
Masi ist Mitarbeiterin der von Frauen gegründeten Kooperative „BeFree“, 
die in Rom mehrere Schutzeinrichtungen betreut. De Masi deutet die 
medial geschürte Empörung nach besonders grausamen Frauenmorden 
als Ablenkung von der alltäglichen Gewalt gegen Frauen sowie deren 
schwierige Bedingungen, sich aus häuslichen Gewaltverhältnissen zu 
befreien.
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und die betroffenen Einrichtungen 
geschlossen. Es ist ein Sieg der Bü-
rokratie über die realen Bedürfnisse 
der Frauen, die sich an Anti-Gewalt-
Einrichtungen wenden.

Seit einigen Wochen gibt es eine 
neue, vom „Movimento 5 Stelle“ ge-
führte Stadtverwaltung. Hatten Sie 
Gelegenheit mit der Bürgermeisterin, 
Virginia Raggi, zu sprechen?

Wir haben wenige Tage nach ihrem 
Amtsantritt vor dem Rathaus gegen 
die Schließung von SOS Donna pro-
testiert, sie hat daraufhin eine Dele-
gation von Frauen empfangen. Sie 
meinte, es sei zu spät, die von den 
Vorgängern angeordnete Schließung 
zu verhindern, sie werde sich aber in 
Zukunft für die Finanzierung der Anti-
Gewalt-Zentren einsetzen.

Auch die Einrichtung, in der wir uns 
befinden, sollte zunächst geschlos-
sen werden. Wie ist es gelungen, die 
Schließung zu verhindern?

Meiner Meinung nach wurde das Zen-
trum gerettet, weil wir hier auch Auf-
nahmeplätze bereitstellen, das ist der 
einzige Unterschied zum SOS Donna. 
Aktuell wohnen hier sechs Frauen und 
sechs Kinder, die im Falle einer Schlie-
ßung ohne Dach über dem Kopf ge-
blieben wären. Dieses Vorgehen zeigt 
aber auch die Art und Weise, wie das 
Problem seitens der Institutionen ange-
gangen wird, denn selbstverständlich 
brauchen nicht alle Frauen, die Gewalt 
erfahren, einen Wohnplatz, sondern 
vornehmlich juristische und psycholo-
gische Unterstützung, um ihre eigenen 
Ressourcen zu nutzen. Nur diese Ein-
richtung zu erhalten und alle anderen 

Dienstleistungen zu streichen, heißt, 
das Problem allein aus einer Perspek-
tive zu betrachten, in der Frauen völlig 
hilflos sind.

Was ist aus dem von der Regierung 
schon 2013 aufgelegten Aktionsplan 
zur Bekämpfung der Gewalt gegen 
Frauen geworden?

Finanzielle Mittel, die von der Regie-
rung längst bewilligt sind, konnten 
bisher nicht ausgegeben werden, weil 
ihre Verteilung zwischen den Regio-
nen, Provinzen und Städten nicht ge-
klärt ist. Das zuständige Ressort der 
Gleichstellungsbeauftragten wurde 
von Ministerpräsident Matteo Ren-
zi viel zu lange unbesetzt gelassen. 
Weil die Finanzierung fehlt, wurden 
in Neapel und Palermo Einrichtungen 
geschlossen, auch in Sardinien dro-
hen Schließungen, in Pisa musste das 
Hilfsangebot reduziert werden.

„Die Erzählungen über 
Gewalt gegen Frauen 
laufen darauf hinaus, 
dass der Mann die Frau 
‚zu sehr geliebt’ hat.“

Die Schließung von „SOS Donna“ in 
Rom erfolgte wenige Wochen nach 
der Ermordung von Sara di Pietran-
tonio. Ohne die Schlagzeilen in Folge 
des brutalen Mordes hätte die prekä-
re Situation von Anti-Gewalt-Einrich-
tungen in Rom möglichweise über-
haupt keine mediale Aufmerksamkeit 
erfahren. Trotzdem haben einige 
feministische Gruppen die Bericht- 
erstattung kritisiert.

Die Zeitungen tendieren dazu, aus 
der Ermordung von Frauen einen 
Verkaufsschlager zu machen. Sie fo-
kussieren sich auf den jeweiligen 
Mann, der mutmaßlich mit der Tren-
nung nicht zurechtkam, der das Ge-
fühl hatte, alles verloren zu haben 
usw. Die Erzählungen über Gewalt 
gegen Frauen laufen darauf hinaus, 
dass der Mann die Frau ‚zu sehr ge-
liebt’ hat oder einen ‚Aussetzer’ hatte. 
Aber die Gewalt gegen Frauen ist zu 
verbreitet, um mit einer psychopatho-
logischen Abweichung des einzelnen 
Individuums erklärt zu werden, sie 
verweist auf ein kulturelles Problem, 
man muss das Geschlechterverhältnis 
diskutieren. In anderen Fällen heben 
die Medien die fremde Nationalität 
des Täters hervor. Das führt nicht 
nur zu einer verzerrten, xenophoben 
und total irreführenden Darstellung 
des realen Problems, es führt auch 
dazu, dass Gesetze zur Bekämpfung 
der Gewalt gegen Frauen im Rahmen 
von Verordnungen zur öffentlichen Si-
cherheit verabschiedet werden. Aber 
Gewalt gegen Frauen geschieht in 90 
Prozent der Fälle im privaten Raum.

Laut Statistik sind im ersten Halb-
jahr 2016 über 70 Frauen von ihren 
Partnern, Ex-Freunden oder Söhnen 
ermordet worden. Diese Gewalt wird 
allgemein als „Feminzid“ wahrge-
nommen und diskutiert. Die Gewalt, 
die Frauen durch Menschenhandel 
erfahren, wird dagegen kaum zur 
Kenntnis genommen. Wie erklären 
Sie sich diese Unterscheidung in der 
öffentlichen Wahrnehmung?

Historisch gesehen haben sich die 
Anti-Gewalt-Einrichtungen aus-
schließlich um Fälle häuslicher Ge-

walt gekümmert, „BeFree“ gehört zu 
den wenigen, die es sich zur Aufgabe 
gemacht haben, Gewalt gegen Frauen 
und den Frauenhandel, die sexuelle 
Ausbeutung von Frauen gemeinsam 
zu bekämpfen.

Wie sieht die Arbeit gegen den Frau-
enhandel konkret aus?

Wir führen eine Beratungsstelle im 
römischen Identifikations- und Ab-
schiebegefängnis Ponte Galleria. An 
diesen furchtbaren Ort, von dem wir 
uns wünschen, es gäbe ihn gar nicht, 
werden Frauen und Männer gebracht, 
die keinen Aufenthaltstitel haben und 
abgeschoben werden sollen. Nach 
einer Revolte ist der Männertrakt 
zurzeit unzugänglich, die Frauenab-
teilung ist weiterhin in Betrieb. Wir 
sprechen mit den Frauen, versuchen 
etwas über ihre Geschichte zu erfah-
ren. Häufig haben die Frauen selbst 
in einer akuten Gefahrensituation 
die Polizei gerufen und wurden dann 
aufgrund fehlender Papiere in das Ab-
schiebegefängnis gebracht. Nach dem 
italienischen Gesetz ist jedoch allen 
von Menschenhandel betroffenen Per-
sonen Schutz zu gewähren. Wir klä-
ren die Frauen über ihre Rechte auf, 
helfen, den ihnen zustehenden Auf-
enthaltstitel zu bekommen und versu-
chen sie in den Arbeitsmarkt zu integ-
rieren, was aufgrund der allgemeinen 
wirtschaftlichen Situation in Italien 
natürlich sehr schwer ist. Hauptsäch-
lich geht es darum, ihre Abschiebung 
zu verhindern.

Das Anti-Gewalt-Zentrum ist nach 
zwei Frauen benannt, die 1975 in ei-
nem Küstenort südlich von Rom von 
drei jungen Männern vergewaltigt 

„Keine Zeit mehr, um zuzuschauen 

und still zu bleiben“: Seit Jahren 

machen AktivistInnen auf die 

Gewalt gegen Frauen aufmerksam, 

doch das Problem ist kulturell tief 

verwurzelt, sagt Francesca De Masi 

von „BeFree“. 
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und misshandelt wurden. Rosaria Lo-
pez starb noch vor Ort, Donatella Co-
lasanti überlebte schwer verletzt. Das 
„Massaker von Circeo“ hat damals 
viele feministische Gruppen mobili-
siert, die ersten Anti-Gewalt-Zentren 
entstanden aus der autonomen Frau-
enbewegung. Wie ist das Verhältnis 
zwischen den Kooperativen, die wie 
„BeFree“ im öffentlichen Auftrag ar-
beiten, und den noch existierenden 
selbstverwalteten Frauenzentren?

Das Phänomen der Gewalt gegen 
Frauen ist sehr komplex, es muss pro-
fessionell angegangen werden. „Be-

Free“ ist entstanden, um diese Pro-
fessionalisierung zu garantieren, es 
bedarf gewisser Kompetenzen, nicht 
nur guter Absichten. Deshalb halten 
wir nicht viel von Organisationen, die 
mit Ehrenamtlichen arbeiten. Der po-
litische Aktivismus ist allerdings eine 
andere Sache, wir stehen beispiels-
weise in engem Austausch mit dem 
aus einer Hausbesetzung hervorge-
gangenen Zentrum „Lucha y Siesta“. 
Viele Einrichtungen haben Probleme 
mit der Stadtverwaltung. Einigen wur-
de das Licht abgestellt, anderen plötz-
lich und übermäßig die Miete erhöht. 
Viele dieser Gruppen und Organisati-

onen waren daher im Sommer anläss-
lich der Schließung von „SOS Donna“ 
im Protest vereint.

Sind in den nächsten Monaten wei-
tere gemeinsame Aktionen geplant?

Anlässlich des Internationalen Tages 
zur Bekämpfung der Gewalt gegen 
Frauen hat das von verschiedenen 
Frauengruppen getragene Netzwerk 
„Io decido“ („Ich entscheide“) für 
den 26. November zu einer nationa-
len Demonstration aufgerufen. Gegen 
den sensationslüsternen Blick auf die 
Gewalt gegen Frauen geht es darum, 

ein Bewusstsein zu schaffen, dass 
die Gewalt nicht mit Worten, sondern 
mit Taten zu bekämpfen ist. Wir brau-
chen Aufklärungs- und Präventions-
programme in den Schulen und Uni-
versitäten und eine Sensibilisierung 
aller staatlichen Institutionen von 
den Kommissariaten bis zu den Justiz-
behörden. Der nationale Aktionsplan 
zur Bekämpfung der Gewalt gegen 
Frauen muss überarbeitet und mit 
den Einrichtungen vor Ort gemeinsam 
umgesetzt werden.

 
 
 

Avis de marché 

Procédure : européenne ouverte

Type de marché : Travaux

Modalités d’ouverture des offres :   
Date : 02/11/2016  Heure : 10:00

Lieu : Le Fonds Belval  

1, avenue du Rock’n’Roll 

L-4361 Esch-sur-Alzette 

Tél : +352 26840-1 

Email : soumission@fonds-belval.lu 

SECTION II : OBJET DU MARCHÉ

Description succincte du marché : 
Soumission relative aux travaux de 

fourniture et pose des outillages 

et machines dans le cadre des 

équipements des ateliers du hall 

d’essais ingénieurs pour le compte de 

l’Université du Luxembourg 

SECTION IV : PROCÉDURE

Conditions d’obtention du cahier des 
charges : 
A télécharger sur le portail des marchés 

publics (www.pmp.lu) 

SECTION VI : RENSEIGNEMENTS 
COMPLÉMENTAIRES

Autres informations : 

Réception des offres : Les offres portant 

l’inscription « Soumission pour... » 

sont à remettre à l’adresse prévue 

pour l’ouverture de la soumission 

conformément à la législation et à la 

réglementation sur les marchés publics 

avant les date et heure fixées pour 

l’ouverture. La remise électronique 

des offres est autorisée pour cette 

soumission.

Date d’envoi de l’avis au Journal 
officiel de l’U.E. : 20/09/2016

La version intégrale de l’avis 
no 1601220 peut être consultée sur 
www.marches-publics.lu

Poste vacant

	L a Direction de la santé se propose 

de recruter

	 un médecin (M/F) plein-temps 
	 sous le statut du fonctionnaire de 

l’Etat

	 pour la Division de l’inspection 
sanitaire

Ses tâches principales se situent 

dans le cadre du service de santé 

des migrants et sont entre autre la 

participation aux contrôles sanitaires 

et examens médicaux des réfugiés et 

migrants effectués par l’inspection 

sanitaire, ainsi que les activités de 

médecine de l’immigration. 

Le/la candidat(e) doit remplir les 

conditions requises à l’autorisation 

d’exercer la médecine au Luxembourg.

Des renseignements supplémentaires 

pourront être demandés par téléphone 

au 247-85650.

Les demandes avec lettre de motivation, 

curriculum vitae et copies des diplômes 

sont à adresser pour le 12 octobre 2016 

au plus tard au 

Directeur de la santé

Villa Louvigny

Allée Marconi

L-2120 Luxembourg 


